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oit' unD
Tïummer 45 — X. Jahrgang

Cin Blatt für t)eimatlid)e Brt unb Kunft
öebrudu unb oerlegt non Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern

Bern, ben 6. Tlooember 1920

3)ie 9Jlutter:
Der Rimmel ift unendlid)
ünd weit deljnt fid) das DHeer,

Dod) größer ift die £iebe —

Id) liebe did) fo febr.

Brbaben ftrablt die Sonne
ünd bod) der Sterne £id)t,
Dod) böber ftebt die £iebe —
ünd ift und wandelt nid)t.

So flammet, ibr Geftirne,
So glänze, weites fbeer —
Dod) meines Kindes Hugen,
Sie leuchten mir nod) mebr.

3tt)tegefattg.
Von Walter Dietiker.

S)os $inb:
Ibein kleines Berze finget
ünd Blumen lachen mir —
Die Blumen und die £ieder,
Id) fcbenk' fie, mutter, dir.

Denn' wie das Bäcblein flieget
Zum tiefen blauen Ceid),
So flutet meine Seele

Zu dir — und ift fo reid).

Himm alles, £ied und Blumen
ünd tnid) und alle £uft,
ünd küffe mir die Wangen
ünd drück' mid) an die Bruft.

33eibe:

mit Bimmelsodem tränkeft,
0 Berr, du 5eld und 51ur; •

Dod) was du IHenfcben fcbenkeft,
Wie faffen wir es nur.

Wir dankten dir fo gerne
ünd finden dod) kein Wort:
So find wir nun wie Sterne

ünd glüben fd)weigend fort.

So find wir wie die Blume,
Die goldne Sonne trank:
Wir atmen dir zum Rubme
ünd blüben dir zu Dank.

Der umftiirjlerifctje Seubau.

Die Stabi war beruhigt. SOtart fab Der CrntbüIIung
bes Ronfortiumbeftanbes mit einer geroiffen Scbgbenfreübe
entgegen. SJtan hatte irgenbmeldjen oanbalifierenben Seigun»
gen beizeiten Den Stieget oorgefdjoben. „Stucij ber Rapitalis»
mus ift nid)t mehr allmächtig", fdjrieb Die „Sottsfabne".
Das „Sationatblatt" aber farad) non einem,,.imponierenden
Sieg bes bemotratifdjen (hemeingefühts". 9Iu.cB bie Prägung:
„hifiorifche Stunde" fanb allgemeinen SIntlang, unb man
oratelte an ben neunhundert Siertifdjen ganä überzeugt nom
„Einbruch einer neuen 2tera". Das Ronfortium faille nur
lammen. (£s mar Dafür geforgt, bah bie Säume nicht in
Den Gimmel müdjfen. 2Beber footel, nod) SBarenhaus, nod)
Seltentirdje, nod) Sierhalle Durfte auf Dem genannten Der^
rain gebaut roerben. ©ott fei bant, bah Das neue 3toib
gefehbud) im foeimatfcbubparagrapben Die nötige ^anbhabe
geboten hatte. Stber ein Dheater? Daran hatte man nicht
gedacht. Sber Das mar ja unbenfbar. Sdfan Das alte

Von 5e 1 ix moefd)lin.
Stabttheater beftanb nur bant feiner groben Defizite, Die

Den ©ebanten an einen irgenbmie oernünftigen uttD anftän=
bigen Ronturs gar nicht auffommen laffen tonnten.

Unb ein Sariété? frjatte man bie Stöglichteit eines

Satiétés oorgefehen?
Sleidfer Schreiten fuhr burd) bie Sürgerfdjaft. Sein,

Diefe fölöglichteit hatte man nicht oorgefehen. Dab man
fo Dumm getoefen mar! ttber oielleicht lieben fich' bie 33e=

ftimmungen gegen ein allfälliges foeilsarmeelotat auch gegen
ein Sariété anmenben. .Ober nicht?

,,Unb roenn ein Rino gebaut wirb, fo ein redites £u=

rus= unb 2lIIerroeItstino mit Starmorfäulen unb Dogen, Die

in ihrem füben DalbDuntel bem erfehnteften (£hambre=féparéc
nichts nachigeben?" Der betreffende Sprecher, oon bem man
muntelte, bab er bem Räufertonfortium angehöre, lächelte
oietfagenb. Die 3ul)örer tarnen fid) mie roeiblid) genasführte
Dummeriane unb Dolpatfche por. Rroattgig ütboofatennafen

vrt' unb
Hummel- — X. Jahrgang (in ölatt für heimatliche ?irt und l(unst

Sedruckt und verlegt non fuies Werder, Luchdruckerei, Lern
Lern, den 6. slvvember!920

Die Mutter:
ver Himmel ist unendlich
tlnst weit dehnt sìch à Meer,
doch größer ist à Liebe —
Ich iiebe stich so sehr.

Lrhaben strahlt stie 8onne
llnst hoch ster 5terne Licht,
voch höher steht stie Liebe —
llnst ist unst wandelt nicht.

5o stammet, ihr Sestirne,
5o glänze, weites Meer ^
voch meines Kindes Zügen,
5ie leuchten mir noch mehr.

Zwiegesang.
Von kalter vietiker.

Das Kind:
Mein kleines her^e singet
llnst IZIumen lachen mir ^
Vie Klumen unst stie Liester,
Ich schenk' sie, Mutter, stir.

Venn' wie stas kächlein stießet

2um tiefen blauen lleich,
5o flutet meine Seele

^u stir ^ unst ist so reich.

Nimm alles. Liest unst IZIumen
Unst mich unst alle Lust,
linst küsse mir stie Wangen
llnst struck' mich an stie Knust.

Beide:
Mit himmelsostem tränkest,
0 Herr, stu Seist unst Slur-,
Voch was stu Menschen schenkest.

Wie fassen wir es nur.

Wir stankten stir so gerne
linst finsten stoch kein Wort:
5o sinst wir nun wie 5terne
llnst glühen schweigend fort.

5o sinst wir wie stie Klume,
vie golstne Zonne trank:
Wir atmen stir?um Iluhme
llnst blühen stir XU vank.

Der umstürzlerische Neubau.

Die Stadt war beruhigt. Man sah der Enthüllung
des Konsortiumbestandes mit einer gewissen Schadenfreude
entgegen. Man hatte irgendwelchen vandalisierenden Neigun-
gen beizeiten den Riegel vorgeschoben. „Auch der Kapitalis-
mus ist nicht mehr allmächtig", schrieb die „Volksfahne".
Das „Nationalblatt" aber sprach von einem, „imponierenden
Sieg des demokratischen Gemeingefühls". Auch die Prägung:
„historische Stunde" fand allgemeinen Anklang, und man
orakelte an den neunhundert Biertischen ganz überzeugt vom
„Umbruch einer neuen Aera". Das Konsortium sollte nur
kommen. Es war dafür gesorgt, daß die Bäume nicht in
den Himmel wüchsen. Weder Hotel, noch Warenhaus, noch

Sektenkirche, noch Bierhalle durfte auf dem genannten Ter--
rain gebaut werden. Gott sei dank, daß das neue Zivil-
gesetzbuch im Heimatschutzparagraphen die nötige Handhabe
geboten hatte. Aber ein Theater? Daran hafte man nicht
gedacht. Aber das war ja undenkbar. Schon das alte

Von Selix Moefchlin.
Stadttheater bestand nur dank seiner großen Defizite, oie
den Gedanken an einen irgendwie vernünftigen und anstän-
digen Konkurs gar nicht aufkommen lassen konnten.

Und ein Variete? Hafte man die Möglichkeit eines

Varietes vorgesehen?
Bleicher Schrecken fuhr durch die Bürgerschaft. Nein,

diese Möglichkeit hatte man nicht vorgesehen. Daß man
so dumm gewesen war! Aber vielleicht ließen sich die Be-
stimmungen gegen ein allfälliges Heilsarmselokal auch gegen
ein Variete anwenden. Oder nicht?

„Und wenn ein Kino gebaut wird, so ein rechtes Lu-
rus- und Allerweltskino mit Marmorfäulen und Logen, die
in ihrem süßen Halbdunkel dem ersehntesten Chambre-sêparêe
nichts nachgeben?" Der betreffende Sprecher, von dem man
munkelte, daß er dem Käuferkonsortium angehöre, lächelte
vielsagend. Die Zuhörer kamen sich wie weidlich genasführte
Dummeriane und Tolpatsche vor. Zwanzig Advokatennasen
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ftedten fich aufs mal tri bxdleibtge Solianten, um eine

Rettung cor bern 3 t no gu fachen. Hundert 5taffeeïrärt3cbiert

roenbeten fich umgehend an bert „Serein gur Hebung der

Sittlidjteit", um ibn gegen biefes antimoralifche 3ino ,,mo»

bil" gu machen.. Die ^Regierung ging eine gange Sßocßie

lang nicht in die „Seltlinerhalle". Die „Soltsfahue" märe

fonft imftanbe geroefen gu fdjreiben: „Statt bringenden ©e»

fdjäften obguliegen, fitgen unfere lieben Herren beim SBein»

glafe." Das ©rgiehungsbepartement aber gab einem be-

tannten Schriftfteller ben Auftrag, eine abfchredenbe Sro»
fcßüre über bie gerfeßenben SSirtungen bes itinos auf Schü»

1er unb Schülerinnen im Hilter oon 14 bis 16 Satiren am
gufertigen.

©nolid) mar bas „Jtationatblatt", bas aus Iotalpatrioti»
fchen Sntereffen „feine Stühen unb Opfer gefreut batte",
in ber glüdlicßen Hage, bie Siitgltebcr Des üonforiiums mit
Samen nennen gu tonnen. ÜJtan las unb ftaunte. fiauter
unbefannte unb unbedeutende Heute. ©in Säder, ein Spenge
1er, ein 3ommis, ein gubrbalter, fogar ein Dienftmann —
augenfcßeinlicb Strohmänner. 2Ber babinter ftanb? Sicht gu

fagen! Ouälenbe, beängftigenbe, peinlich gunebmenbe Um
ficherbeit unb unbeftimmte Surcbt oerfeudlte naturgemäß in-

gunebmenbem ©rade bas ftädtifche Seelentlima — bie aller»
beften Sürger fanben ohne Schlafmittel feine Süße mehr;
auib bie hohe Segieruug begann bie Spotbeten in Snfprucß
gu nehmen, gang raie gu 3eiten bes großen Sauarbeiter»
ftreifs oor fecßs Sabren — ba roaren bie Herren oom 3on»
fortium, bie fich fo roicbtig oorfamen toie arme Deufel in
pringfiiber Saftnacbtstracbt, endlich fo freundlich, ben Samen
ihres Hintermannes gu nennen: SIeranber äRüller! ©in
3ube? Stein, ©in Sibmeiger? SBahrfcheinficb! Stun, ©oft
fei banf, er hätte ia ein Scßroabe fein fönnen! Die Herren

oom üonfortium nannten auch bie Rauffumme. Stur ben

Setrag, ber ben Danf ausmachte für ihre ©efälügfeit,
nannten fie nicht.

Die itauffumme ging roeii über bie geroohnten ftäbti»
fchen Segriffe hinaus. Stan hatte ben Hausbefißern fehlen»

ben Sürgerfinn oorgeroorfen. Sngefichts ber genannten 3ab=
len gog man ben Sortourf gurücl. Sooiel gefcbäftlicßes Ser»

ftänbnis unb fooiel Sufricßtigfeit befaß man. Unb ein

Sihroeiger hatte für ben Slnfauf biefes bodg an uno für
fiä) etroas unbebeutenben Häuferblods fooiel ©elb ausge»

geben? Das mar ia g-an3 unfchmeigerifchi. ©troa um fich

einen Salaft gu bauen? Das märe noch unfdfiroeigerifcher.

Der Schmeiger fammelt bloß ©elb; aber er gibt's nicht aus.
Der betreffende Stieran Der StIii1er fei lange in ber gremoe
geroefen? Stun" ia, bas mad)te ia oiefes begreiflich; bie

Srembe hat fchon manchen oerborben. ©s fei fogar ntdgtauS-
gefcßloffen, baß er ein ehemaliger Sürger ber Stabt fei?
Das itonfortium habe beftimmte Stnhaltspunfte bafür? Unb
er tomme nun nach Der Stabt, um in ber Heimat gu fterben?
Sta, na, gang fdjön; aber öafiir fooiel ©elb ausgugeben,

Das mar ein bißchen übertrieben, bas hätte er billiger haben

fönnen, roab/rhaftig, unb in einer fdjöneren ©egenb. 3eben»

falls alfo fein 3tno. Ober etroa both?

Stleranber SJtiiller erfcßien. .SJtan merfte erft, baß er

in Der Stabt fei, als er fchon brei Sage lang dageroefen

roar. Stärcßenbaftes umglängte ihn gang unb gar nid)t.
©r pruntte roeber mit fiurus, noch; mit ßinfacbbeit. ©r

mahnte groar im Hotel „Drei 3önig" unb befaß ein Stuto.
Stber es hatten fdion ärmere Heute als er im genannten Hotel
geroohnt, unb mehrere ber einheimifchen Seibenfabrifanten
befaßen Stutomobile, Die fich: neben biefem auswärtigen Sem
ginmagen getroft feigen laffen Durften.-

Sleranber, rote man ihn gleichfam auf allgemeine Ser»

abrebung hin non nun an ftabtauf, ftabtab oertraulicher»
roeife nannte, fchien roirflich Dem fthiroeigerifchen SJtenfchen»

tppus angugeljören, Deponierte aber auf Dem Stabthaufe
Sapiere, bie feine beutfche Staatsgugehörigfeit flipp unb

flar bemiefen unb einen fleinen Ort in SSeftfalen als ©e»

burts» unb Sürgergemeinbe nannten. 3m übrigen redete er

weniger häufig unD laut, als es ber Stri eines Deutfchen

entfpricßt, mar fogar nochi ftiller unb befcheibener als ein

Oftfchmeiger, unb roer mit ihm oerlehrte, Hatte aufrichtig
geftanden SJtüh', fid) einer leife unb oerfchämt aufguellenben
Spmpathie gu erwehren, fo einnehmenb mar bas Siefen
biefes fremden ©inbringlings, Der oielleicht in ein paar
Slodfen ober SJtonaten Den ©runbftein gu einem lururiöfen
Hino mit SJtarmorfäulen legte. „Stille SBaffer find tief",
murmelten die Strgroohmfdjen. 3nt allgemeinen aber darf
man fagen, baß fich feit SInfunft Wleranbers bie neroöfe
Spannung und fieberhafte Unruhe um etliches gelegt hatte,
roie man ja immer einer fiißtbaren, perfonifigkrten ©efahr
ruhiger unb mutiger entgegentritt als einer bloß unbeftimm»
ten unb brohenben. „Slir roollen mal gufeßen, roas ge=

fchießt, und uns bann fchon mehren", fagte bie Stäbtmeinung
mit etroas- ergroungener Haltung, feitbem fie bent millionem
reichen 3äufer oon Slngefidft gu Sngeficht gegenüberftanb.
Unb fie fam fich" gang mannhaft unb guteibgenöffifch oor,
mürbig der Soroäter, die bei Sentpach, Stäfels unD St.
3afob geblutet hatten.

Der Sbbruch begann, mit Slnroenbung oon äugen»
fcheinlidg amerifanifdjen SRethoben, das fei bernerft. Sber
man regte fich nicht fonberlich- darüber auf. Denn auch bei
ber Sefeitigung ber fonft unoermeiblichen Staubplage roaren
dem Sernehmen nad) amerifanifcbe SJtethoben unb SRa»

fdjinen maßgebend unb roirffam. SJtan ließ es fich' gerne ge»

fallen. Stan hatte es eigentlich nicht anders erroartet. Sie»

raitber faß gang darnach aus, als ob er niemand etroas gu

leibe tun möge. Das „Stationalblatt" fand es für nötig,
biefer rüdfidjtsoollen Hirt, Häufer abgureißen, feine oolle
SInertennung ausgufpredjen. Sogar die „Soltsfahne" gab
ein paar lobende SBorte, denen man aber bie fcßroere ©e»

burt anmertte; aber es mar doch ein'deutliches Hob und fein
unoerbientes: Slleranber hatte alle beteiligten SIrbeiter roeit
über bas gefeßliche SJtuß unb SJtaß hinaus gegen ttranfheit,
Unglüdsfall, 3noaIibität und Dob oerfidfert. Das mar fthön,
nicht roeg3uleugnen. Obroohl fich einige Saufirmen oon ber

Sefürdjtung einer unangenehmen unb toftfpieligen Stiidroir»*

tung biefes „fchlecßten Seifpiels" auf bie eigene Arbeiter»
fchaft nicht freimachen tonnten.

Htber Das alles roaren ja nur itleinigîeiten gegenüber
der großen Srage: 2ßas roollte er, roas roollte er, roas
roollte er?

©s gab Sehler in Sachführungen, Serfehen in 0r3tlich.cn
Stegepten, unbegreifliche Stadjläffigteiten in Schülerauffäßen,
oerfpätete Hieferungen, ja fogar 3mei tieine 3uggufammenftöße
auf dem Stangierbahnhof — bie alle nur auf bie allgufeßr

S30 vie

steckten sich aufs mal in dickleibige Folianten, um eine

Rettung vor dem Kino zu suchen. Hundert Kaffeekränzchen

Wendeten sich umgehend an den „Verein zur Hebung der

Sittlichkeit", um ihn gegen dieses antimoralische Kino „mo-
bil" zu machen.. Die Regierung ging eine ganze Woche

lang nicht in die „Veltlinerhalle". Die „Volksfahne" wäre
sonst imstande gewesen zu schreiben: „Statt dringenden Ge-

schäften obzuliegen, sitzen unsere lieben Herren beim Wein-
glase." Das Erziehungsdepartement aber gab einem be-

kannten Schriftsteller den Austrag, eine abschreckende Bro-
schüre über die zersetzenden Wirkungen des Kinos auf Schü-
ler und Schülerinnen im Alter von 14 bis 16 Jahren an-

zufertigen.

Endlich war das „Nationakblatt", das aus lokalpatrioti-
scheu Interessen „keine Mühen und Opfer gescheut hatte",
in der glücklichen Lage, die MngUeder des Konsortiums mit
Namen nennen zu können. Man las und staunte. Lauter
unbekannte und unbedeutende Leute. Ein Bäcker, ein Speng-
ler, ein Kommis, ein Fuhrhalter, sogar ein Dienstmann
augenscheinlich Strohmänner. Wer dahinter stand? Nicht zu

sagen! Quälende, beängstigende, peinlich zunehmende Un-
sicherheit und unbestimmte Furcht verseuchte naturgemäß im

zunehmendem Grade das städtische Seelenklima — die aller-
besten Bürger fanden ohne Schlafmittel keine Ruhe mehr:
auch die hohe Regierung begann die Apotheken in Anspruch

zu nehmen, ganz wie zu Zeiten des großen Bauarbeiter-
streiks vor sechs Jahren — da waren die Herren vom Kon-
sortium, die sich so wichtig vorkamen wie arme Teufel in
prinzlicher Fastnachtstracht, endlich so freundlich, den Namen
ihres Hintermannes zu nennen: Alexander Müller! Ein
Jude? Nein. Ein Schweizer? Wahrscheinlich! Nun. Gott
sei dank, er hätte ja ein Schwabe sein können! Die Herren

vom Konsortium nannten auch die Kaufsumme. Nur den

Betrag, der den Dank ausmachte für ihre Gefälligkeit,
nannten sie nicht.

Die Kaufsumme ging weit über die gewohnten städti-
schen Begriffe hinaus. Man hatte den Hausbesitzern fehlen-
den Bürgersinn vorgeworfen. Angesichts der genannten Zah-
len zog man den Vorwurf zurück. Soviel geschäftliches Ver-
ständnis und soviel Aufrichtigkeit besaß man. Und ein

Schweizer hatte für den Ankauf dieses doch an uno für
sich etwas unbedeutenden Häuserblocks soviel Geld ausge-
geben? Das war ja ganz unschweizerisch. Etwa um sich

einen Palast zu bauen? Das wäre noch unschweizerischer.

Der Schweizer sammelt bloß Geld,- aber er gibt's nicht aus.
Der betreffende Alexander Müller sei lange in der Fremoe
gewesen? Nun' ja, das machte ja vieles begreiflich: die

Fremde hat schon manchen verdorben. Es sei sogar nicht aus-
geschlossen, daß er ein ehemaliger Bürger der Stadt sei?

Das Konsortium habe bestimmte Anhaltspunkte dafür? Und
er komme nun nach der Stadt, um in der Heimat zu sterben?

Na, na, ganz schön: aber dafür soviel Geld auszugeben,

das war ein bißchen übertrieben, das hätte er billiger haben
können, wahrhaftig, und in einer schöneren Gegend. Jeden-

falls also kein Kino. Oder etwa doch?

Alexander Müller erschien. .Man merkte erst, daß er

in der Stadt sei, als er schon drei Tage lang dagewesen

war. Märchenhaftes umglänzte ihn ganz und gar nicht.
Er prunkte weder mit Luxus, noch mit Einfachheit. Er

wohnte zwar im Hotel „Drei König" und besaß ein Auto.
Aber es hatten schon ärmere Leute als er im genannten Hotel
gewohnt, und mehrere der einheimischen Seidenfabrikanten
besaßen Automobile, die sich neben diesem auswärtigen Ben-
ginwagen getrost sehen lassen durften..

Alexander, wie man ihn gleichsam auf allgemeine Ver-
abredung hin von nun an stadtauf, stadtab vertraulicher-
weise nannte, schien wirklich dem schweizerischen Menschen-

typus anzugehören, deponierte aber auf dem Stadthause
Papiere, die seine deutsche Staatszugehörigkeit klipp und
klar bewiesen und einen kleinen Ort in Westfalen als Ge-

burts- und Bürgergemeinde nannten. Im übrigen redete er

weniger häufig und laut, als es der Art eines Deutschen

entspricht, war sogar noch stiller und bescheidener als ein

Ostschweizer, und wer mit ihm verkehrte, hatte aufrichtig
gestanden Müh', sich einer leise und verschämt aufquellenden
Sympathie zu erwehren, so einnehmend war das Wesen

dieses fremden Eindringlings, der vielleicht in ein paar
Wochen oder Monaten den Grundstein zu einem luxuriösen
Kino mit Marmorsäulen legte. „Stille Wasser sind tief",
murmelten die Argwöhnischen. Im allgemeinen aber darf
man sagen, daß sich seit Ankunft Alexanders die nervöse

Spannung und fieberhafte Unruhe um etliches gelegt hatte,
wie man ja immer einer sichtbaren, personifizierten Gefahr
ruhiger und mutiger entgegentritt als einer bloß unbestimm-
ten und drohenden. „Wir wollen mal zusehen, was ge-
schieht, und uns dann schon wehren", sagte die Städtmeinung
mit etwas- erzwungener Haltung, seitdem sie dem Millionen-
reichen Käufer von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand.
Und sie kam sich' ganz mannhaft und gàidgenSMch vor,
würdig der Vorväter, die bei Sempach, Näfels und St.
Jakob geblutet hatten.

Der Abbruch begann, mit Anwendung von äugen-
scheinlich amerikanischen Methoden, das sei bemerkt. Aber
man regte sich nicht sonderlich darüber aus. Denn auch bei
der Beseitigung der sonst unvermeidlichen Staubplage waren
dem Vernehmen nach amerikanische Methoden und Ma-
schinen maßgebend und wirksam. Man ließ es sich gerne ge-
fallen. Man hatte es eigentlich nicht anders erwartet. Ale-
xander sah ganz darnach aus, als ob er niemand etwas zu
leide tun möge. Das „Nationalblatt" fand es für nötig,
dieser rücksichtsvollen Art, Häuser abzureißen, seine volle
Anerkennung auszusprechen. Sogar die „Volksfahne" gab
ein paar lobende Worte, denen man aber die schwere Ge-
burt anmerkte: aber es war doch ein'deutliches Lob und kein

unverdientes: Alexander hatte alle beteiligten Arbeiter weit
über das gesetzliche Muß und Maß hinaus gegen Krankheit,
Unglücksfall. Invalidität und Tod versichert. Das war schön,

nicht wegzuleugnen. Obwohl sich einige Baufirmen von der

Befürchtung einer unangenehmen und kostspieligen Rückwir-'

kung dieses „schlechten Beispiels" auf die eigene Arbeiter-
schaff nicht freimachen konnten.

Aber das alles waren ja nur Kleinigkeiten gegenüber
der großen Frage: Was wollte er, was wollte er, was
wollte er?

Es gab Fehler in Buchführungen, Versehen in ärztlichen
Rezepten, unbegreifliche Nachlässigkeiten in Schüleraufsätzen,
verspätete Lieferungen, ja sogar zwei kleine Zugzusammenstöße
auf dem Rangierbahnhof — die alle nur auf die allzusehr
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oon 9tlexartber in Anfprudj genommene Denffäbtg»
fett Burüdguführen waren. ©s gab ©lütter, bie

wegen Alexander bte Säuglinge gu itillen oergajjen,
unb nod)' mehr ©lütter, bie bie ©lildjflafdjen über»

bitjten, fo baff bie Kinberfterblidjteit fid}« guge»

nontmen hätte, wenn ben jabnlofen -Kleinen nicht
bie ©abe bes Schreiens oerliehen gewefen wäre,
©lan ergählte fidj fogar oon einem ©driften, dem

in ber Kürfdgiergaffe ein nidjt ungefährlicher ©er»

brechet entwifdjt war, nux weil audj biefer Staats»
beamte bem ©robleme Alexander alläu eifrig nach»

gefonnen batte. Dab gleichseitig fo unb fo manche

Suppe gesudext, fo unb © rnandje Dorte oerfalgen

wurde, ij"t ja eigentlich felbTteerftänblid). Alexander
wurde fdjliefelicï)! gang einfach bei Sünbenbod für
alles: SBenn ein Sd)üler 311 fpät in bie Schule fam,

fo war es toegen Alexander, unb toenn ein ©he»

mann erft moxgens früh unb angebufelt 3um Schlaf»

gimmer ftolperte, fo bxaudjte er nur „Alexander" 3U

ftottern, um fidjer ©ergeihung 3U finden. Unb aïs

im ©rofgen ©at eitte allgu grobe SRadjgiebigfeit bes

©egicrungs^es gegenüber einer auslänbifcben ©lacht

fdjarf gerügt tourbe — es betraf einen 3ournaIiften,
ber in übelwollenden 3eitungen feines öeimatftaates
nidjt nur über fdjweigerifdje ©erbältniffe alles ©log»
lidje gufammenlog, fonbern über gewiffe fdjtoeiîerifdje
©erbältniffe fogar bie 333af)rb)eit ausfagte — brauch»

ten bie ©efdgulbigten nur an bie Angelegenheit
^Alexander" gu erinnern, bie fie feit einiger 3eit
wie befannt aTIgufeftr befdjäftige unb befchäftigen
müffe, um ben 3nterpellanten glatt 3um Schweigen

3u bringen.
Das ©efud) um ©aubewilligung brachte er»

toünfdjte Klarheit, eine gang oerblüffenbe Klarheit,
©s waren mehr als hundert ©3etten für unb wider
bies ober jenes abgefdjloffen worden: Keiner tonnte fich riihf
men, gewonnen gu haben. An bie ©töglid)teii, bie fidj jebt
offenbarte, hatte niemand gedacht. Die eingereichten ©iäne
geigten eine bem groben ©Iahe entfpredjenbe ©artenanlage,
eine niedrige Umgäunung unb ein Heines fianbhaus, ein

ungroeifelhaftes, richtiges Sanbbaus!
Der ©erein gur Hebung ber Sittlichfeit brauchte nicht

eingufdjreiten. ©littelftanbs» unb Sotelieroerbanb tonnten
fich beruhigen.

Aber die freunde. des alten Stadtbildes waren nidjt
gufrieben. Unb ber Ardjitettenbunö auch nidjt.

Du lieber Gimmel, es roar gum Dränenoergiejgen! ©in
©arten und ein Kanbbaus mitten in ber Stadt, im Sergen
bes ©emeinwefens, bei biefen altmobifdjen Säufern, bie ge»

fdjloffene ©auweife unharmonifdj; 3errei|genb, bem ©larttplab
ben fo bitter nötigen Sintergrunb raubend — es durfte nidjt
erlaubt werben.

Aber das Unerwartete gefcbah: das ©efeh oerfagte;
es hatte eine Küde. ©>erabe der 3ahn, der 3ubeifgen füllte,
fehlte. ©Sohl fanden fidj übergenug ©eftimmungen, bie

gegen bie Spetulationsiout, gegen die eigennühige Aus»

nühung bes Sauterrains gerietet waren. Dadjgefimshöben,
©laximalausmeffungen nach oben toaren genau borge»
fdjrieben. Aber es fehlten ©linimalbeftimmungen. ©3er hätte

üroen (in Wàryi iaialp blick aui üj waurborn

fidj denn auch benlen tonnen, baff ein ©lenfch die 3bee faffen
würbe, mitten in ber Stadt — ein fianbhaus gu bauen?

©tan muffte es gefchehen laffen. Droftgrünbe gab es

gottlob genug: Die andern Säufer fliegen im ©reis, weil
fo unb fooiele Kaden» unb ©ureauräumlidjteiten für immer
oerfdjmanben. Die fdjöne Ausfidjt tarn als 3ugabe. Und
das Ser3 ber Stadt Iriegte eine beffere Sauerftoffgufuljr.
Der ©bufitus fdjmungelte unb machte fich fdjon das Schema
guredgt 3U einer intereffanten Arbeit über ben ©influfj biefes

neuen ©aturpartes auf den allgemeinen ©efunbheitsguftanb.
©ielleid)t, baff dann die Dubertulofe in den benachbarten
Sintergäfgchen abnehmen würde.

Alexander erhielt bie ©aubewilligung. 3ns hiftorifdje
©lufeurn aber tarn oon ftaatswegen ein ©elief ber abgerif»
fenen Säufergruppe. An regnerifihen Sonntagen wurde es

oon empfinbfamen freunden des alten Stadtbildes befdjaut.
Das war wenigftens etwas. ©Senn man fich niederbeugte
unb bie ©afe in Difdjhöbe hielt, tonnte man fidj; oorftellen,
man fdjaue in bie alte ©emürgmüllergaffe hinein. So natur»
getreu ftanb das ©lobel! da.

Anfangs ©lärg waren auch die alten fffunbamente bis
auf eine Diefe oon oier ©tetern ausgehoben. Durdj die

Strafen der Stadt tarnen fdjwere, ädjgenbe ÎBagen gefahren.
Sie waren mit ©rbe beladen. Audj ßaftautomobile waren
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von Alexander in Anspruch genommene Denkfähig-
keit Zurückzuführen waren. Es gab Müiter, die

wegen Alexander die Säuglinge Zu stillen vergaßen,
und noch mehr Mütter, die die Milchflaschen über-
hitzten, so daß die Kindersterblichkeit sicher Zuge-

nommen hätte, wenn den.zahnlosen Kleinen nicht
die Gabe des Schreiens verliehen gewesen wäre.

Man erzählte sich sogar von einem Polizisten, dem

in der Kürschnergasse ein nicht ungefährlicher Ver-
brecher entwischt war, nur weil auch dieser Staats-
beamte dem Probleme Alexander allzu eifrig nach-

gesonnen hatte. Daß gleichzeitig so und so manche

Suppe gezuckert, so und so manche Torte versalzen

wurde, ist ja eigentlich selbstverständlich. Alexander
wurde schließlich ganz einfach der Sündenbock für
alles: Wenn ein Schüler zu spät in die Schule kam,

so war es wegen Alexander, und wenn ein Ehe-

mann erst morgens früh und angeduselt zum Schlaf-
Zimmer stolperte, so brauchte er nur „Alexander" zu

stottern, um sicher Verzeihung zu finden. Und als
im Großen Rat eine allzu große Nachgiebigkeit des

Regierungs"às gegenüber einer ausländischen Macht
scharf gerügt wurde — es betraf einen Journalisten,
der in übelwollenden Zeitungen seines Heimatstaates
nicht nur über schweizerische Verhältnisse alles Mög-
liche zusammenlog, sondern über gewisse schweizerische

Verhältnisse sogar die Wahrheit aussagte — brauch-
ten die Beschuldigten nur an die Angelegenheit
^Alexander" zu erinnern, die sie seit einiger Zeit
wie bekannt allzusehr beschäftige und beschäftigen
müsse, um den Interpellanten glatt zum Schweigen

zu bringen.
Das Gesuch um Baubewilligung brachte er-

wünschte Klarheit, eine ganz verblüffende Klarheit.
Es waren mehr als hundert Wetten für und wider
dies oder jenes abgeschlossen worden: Keiner konnte sich rllh-
men, gewonnen zu haben. An die Möglichkeit, die sich jetzt

offenbarte, hatte niemand gedacht. Die eingereichten Pläne
zeigten eine dem großen Platze entsprechende Gartenanlage,
eine niedrige Umzäunung und ein kleines Landhaus, ein

unzweifelhaftes, richtiges Landhaus!
Der Verein zur Hebung der Sittlichkeit brauchte nicht

einzuschreiten. Mittelstands- und Hotelierverband konnten
sich beruhigen.

Aber die Freunde des alten Stadtbildes waren nicht
zufrieden. Und der Architektenbund auch nicht.

Du lieber Himmel, es war zum Tränenvergießen! Ein
Garten und ein Landhaus mitten in der Stadt, im Herzen
des Gemeinwesens, bei diesen altmodischen Häusern, die ge-
schlossene Bauweise unharmonisch zerreißend, dem Marktplatz
den so bitter nötigen Hintergrund raubend — es durfte nicht
erlaubt werden.

Aber das Unerwartete geschah: das Gesetz versagte:
es hatte eine Lücke. Gerade der Zahn, der zubeißen sollte,
fehlte. Wohl fanden sich übergenug Bestimmungen, die

gegen die Spekulationswut, gegen die eigennützige Aus-
nützung des Bauterrains gerichtet waren. Dachgesimshöhen,
Maximalausmessungen nach oben waren genau vorge-
schrieben. Aber es fehlten Minimalbestimmungen. Wer hätte

Nrve» an wàfgi Isialp »lick aui aa^ ttnn<iwoin

sich denn auch denken können, daß ein Mensch die Idee fassen

würde, mitten in der Stadt — ein Landhaus zu bauen?
Man mußte es geschehen lassen. Trostgrllnde gab es

gottlob genug: Die andern Häuser stiegen im Preis, weil
so und soviele Laden- und Bureauräumlichkeiten für immer
verschwanden. Die schöne Aussicht kam als Zugabe. Und
das Herz der Stadt kriegte eine bessere Sauerstoffzufuhr.
Der Phpsikus schmunzelte und machte sich schon das Schema
zurecht zu einer interessanten Arbeit über den Einfluß dieses

neuen Naturparkes auf den allgemeinen Gesundheitszustand.
Vielleicht, daß dann die Tuberkulose in den benachbarten
Hintergäßchen abnehmen würde.

Alexander erhielt die Baubewilligung. Ins historische

Museum aber kam von staatswegen ein Relief der abgeris-
senen Häusergruppe. An regnerischen Sonntagen wurde es

von empfindsamen Freunden des alten Stadtbildes beschaut.

Das war wenigstens etwas. Wenn man sich niederbeugte
und die Nase in Tischhöhe hielt, konnte man sich vorstellen,
man schaue in die alte Gewürzmüllergasse hinein. So natur-
getreu stand das Modell da.

Anfangs März waren auch die alten Fundamente bis
auf eine Tiefe von vier Metern ausgehoben. Durch die

Straßen der Stadt kamen schwere, ächzende Wagen gefahren.
Sie waren mit Erde beladen. Auch Lastautomobile waren
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um genau 3U rotffen, rote es fid) Damit oerbält. Unb jebes»
mal roedt es in einem bas ^eimroel) nad) bem Dufte bet
£>euroiefe unb bem ©erud) ber 2IderfdjoIle.

2IIs bas 23ud) fertig gebrudt roar, ftatte griebli lärtgft
fdjon fein 3el± in ©rinbelroalb, bem Zentrum feines groeiten
gorfdjungsgebietes, aufgefddagen. ©s galt, in ber grift non
brei turgen 3abren einen riefigen Stubienftoff: Statur unb
23oIï eines intereffanten Stüdes "23ergroelt gu erforfcben unb
gu burdfbringen. 93on ber SIrbeitsmaffe, Die gu beroältigen
roar, gibt bas Quèïïenoergeitbnis bes 23anbes „©rinDel»
roalb" non 183 Stummern eine blaffe Sorftellung. Statur»
roiffenfcbaftlidfe, geograpbifdfe, biftorifdfe unb pï}iIoIogi!fcE>e
2Berïe batten gleichermaßen Stnteil am 3ntereffe bes ,,23ärn=
bütfd)"»23earbeiters. Der faft 700 Seiten ftarïe „©rinbeb
roalD"=23anb — nidft minber oornebm ausgeftattet als
„Dübelflüb" (Drud, Rapier unb ©inbanb finb gerabeju un»
übertrefflidf) — ftellt benn auch eine fdfier erfdjöpfenbe
Stenographie ber ©rinbelroalber 23erg= unb Dalfd>aft bar.
Staturgemäb finb barin bie für Die ©egenb d)ara!teriftifd)ien
Statur» unb Debensgebiete: bie ©ergroelt mit ibren ©ipfeln
unb ibren ffieroäffern, ©letfdfern, Daroinen, Dem göbn, bem
23ergroalb, bem Sennen» unb Sirtenieben, ibren Stardjen
unb Sagen ftar! beroorgeboben.

Stucb für bie fotgenben 33änbe „©uggisberg" unb
„3ns" hielt fid) griebli ftreng an ben ©runbfatj: nicht
©efagtes roieberboten! 3œar ließen fid) bie Äapitel Stab=

rung, itleibung, Obbad), ©eroerbe, bie gum eifernen 53eftariû
jeber Soltstunbe geboren, nic^t umgeben. Stber bie lanO»
fcbaftlidfe unb biftorifctje ©ig.enart ber neuen Stunbartgebiete
läfet aud) in biefen Kapiteln feine ftörenbe ©leicbartigMt
entfteben.

Ueber bie beiben lebten 23änbe, „©uggisberg" (1911)
unb „3ns" (1914) ift bter fdgon ausführlich referiert roor»
ben.*) 3d) oerroeife auf jene Stuffäbe. 3m Sooember 1912
rourbe bem Serfaffer ber 23äxnöütfd)=23änbe eine grobe, aber
oerbiente ©enugtuung pteil: er rourbe oon ber Serner
f5od)fd)uIe gum ©brenbottor ernannt. Die gleiche ©brung er»

fubr ber Serleger, i>err SI. grande, für feine groben Ser»
bienfte um bas 3uftanbet'ommen Des SBertes.

Der 3rieg brad) los. Unbeirrt arbeitete Dr. griebli
roeiter. „Droann", Der groeite Seetanbbanb — „3ns" oer»
mochte Die gülle bes Stoffes nicbt 3U fäffen — rourbe im
Stanuftript oollenbet. Der Serteger aber roollte mit ber
Drudlegung guroarten bis beffere Reiten fämen. Dr. griebli
fucbte fid) einen neuen „Dagerplaß", um mit ben Slusbrüden
ber ©rbforfdfer gu reben. „Starroangen" rourbe fertig. Unb
gum fecbften SCRal brad) ber „23ärnbütfcb"=gorfdjer fein Seit
ab, um es roieberum broben in ben Sergen aufgufdglagen.
Deute ftedt er mitten in Der Slrbeit 3U feinem 7. Särnbütfd)-»
Sucbe, bas „Saauen" beißen foil.

*

Der freunblid)en ©inlabung Dr. ©m. grieblis folgend,
unternahm id) biefen Sommer bie Seife hinauf ins fdföne

*) Heber „@uggi§6erg" fteîje I. galjrg. (1911) 8. 5 u. 12 f. u. über
IV. Sobrg. (1914) 112 ff. u. 128 ff.

,,23äwbütfd)."*) (Schluß).
Der Sanb „fiüßelflüb" fanb roarme Slufnabme. S3enn

es aud) lein Stomanbud) ift, Das man in einem 3uge burdE
lieft -—.Dafür ift es gu fehr mit SBiffenfchaft befrachtet —
fo ift es bod) ein gamilienbucb oornebmfter SIrt, bas man
gerne unD mit Stofe 3U feinem Sibliotbebefib rechnet. Stan
nimmt es in befcbaulidgen Stunben gur Danb unb lieft ein
ober groei itapitel Daraus ober fdjlägt ein oergeffenes Dia»
lettmort ober eine Seberoenbung nach, Die einem aus ©ott»
b-elfs ober Simon ©fellers ©efdjicbten in ben Obren Hingen,

*) ®te Silbfißcte auf ben Seiten 431'432 u. 434'fiatntnenü au§[,$r.
griebli „S8ärnbütf(b", Sanb „©rinbelroaib". Serlag à. grande, Sern.

Dabei. 2Bo biefe fflSagen oorüberfubren, ftieg ein feltfamer,
ftarfer ©erud) groifdfen Den ^äuferroänben auf. Die Deute

fcbnupperten, unbegreiflid) erregt unb roie geftadfelt oon

einer giellofen Sebniudit. Diefer ©rbgerucb oon ben oielen

Sunberten oon Sierfpännern unb fiaftautomobilen, Die Dag
um Dag burd) bie Stabt fuhren, roar ftärter als aller oer»

bcdte ©affengerud), als bas Duftgemifcb oon itaffeebampf
unb itartoffelbünften, oon Sriïetts groeiter Oualität unb

fdfledjtgelüfteten Setten, oon Sobenroidjfe unb Seifemoaffer,
oon Speifereften unb alten fiumpen, oon fauren Stierten unb
griesgrämigen ©efidjiern.

3n ber ^inbelbanïerftrafee gefdjiab es, bah einer *gang
oerrüdt gum genfter binausfebrie, als roieber fo ein SBagen

mit ©rbe oorüberfubr: „Die ©rbe lommt beim ©ib oon
Steifterbacb", febrie er; „ich riedf es, ich rieibi es!" ©r
ftammte oon Steifterbad). Unb bie ©rbe flammte roirtlid)
aud)' oon Steifterbad). (gortfebung folgt.)

mittler« partie des ßaad)»Oberlägers, (ca. 2000 m/fP.) mit ^aulbornrocg.

Blattesdtaft (6efd)irrban1< in der Wobnftube). ßenialtes Wandsdtäftli,
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um genau zu Wissen, wie es sich damit verhält. Und jedes-
mal weckt es in einem das Heimweh nach dem Dufte her
Heuwiese und dem Geruch der Ackerscholle.

AIs das Buch fertig gedruckt war, hatte Friedli längst
schon sein Zelt in Grindelwald, dem Zentrum seines zweiten
Forschungsgebietes, aufgeschlagen. Es galt, in der Frist von
drei kurzen Jahren einen riesigen Studienstoff: Natur und
Volk eines interessanten Stückes Bergwelt zu erforschen und
zu durchdringen. Von der Arbeitsmasse, die zu bewältigen
war, gibt das Quellenverzeichnis des Bandes „Grindel?
wald" von 133 Nummern eine blasse Vorstellung. Natur-
wissenschaftliche, geographische, historische und philologische
Werke hatten gleichermaßen Anteil am Interesse des„Bärn-
dütsch"-Bearbeiters. Der fast 703 Seiten starke „Grindel-
wald"-Band — nicht minder vornehm ausgestattet als
„Lützelflüh" (Druck, Papier und Einband sind geradezu un-
übertrefflich) — stellt denn auch eine schier erschöpfende
Monographie der Grindelwalder Berg- und Talschaft dar.
Naturgemäß sind darin die für die Gegend charakteristischen
Natur- und Lebensgebiete: die Bergwelt mit ihren Gipfeln
und ihren Gewässern, Gletschern, Lawinen, dem Föhn, dem
Bergwald, dem Sennen- und Hirtenleben, ihren Märchen
und Sagen stark hervorgehoben.

Auch für die folgenden Bände „Guggisberg" und

„Ins" hielt sich Friedli streng an den Grundsatz: nicht
Gesagtes wiederholen! Zwar ließen sich die Kapitel Nah-
rung, Kleidung, Obdach, Gewerbe, die zum eisernen Bestand
jeder Volkskunde gehören, nicht umgehen. Aber die land-
schaftliche und historische Eigenart der neuen Mundartgebiete
läßt auch in diesen Kapiteln keine störende Gleichartigkeit
entstehen.

Ueber die beiden letzten Bände, „Guggisberg" (1911)
und „Ins" (1914) ist hier schon ausführlich referiert wor-
den.*) Ich verweise auf jene Aufsätze. Im November 1912
wurde dem Verfasser der Bärndütsch-Bände eine große, aber
verdiente Genugtuung zuteil: sx wurde ovn der Berner
Hochschule zum Ehrendoktor ernannt. Die gleiche Ehrung er-
fuhr der Verleger, Herr A. Francke, für seine großen Ver--
dienste um das Zustandekommen des Werkes.

Der Krieg brach los. Unbeirrt arbeitete Dr. Friedli
weiter. „Twann", der zweite Seelandband — „Ins" ver-
mochte die Fülle des Stoffes nicht zu fassen — wurde im
Manuskript vollendet. Der Verleger aber wollte mit der
Drucklegung zuwarten bis bessere Zeiten kämen. Dr. Friedli
suchte sich einen neuen „Lagerplatz", um mit den Ausdrücken
der Erdforscher zu reden. „Aarwangen" wurde fertig. Und
zum sechsten Mal brach der „Bärndütsch"-Forscher sein Zelt
ab, um es wiederum droben in den Bergen aufzuschlagen.
Heute steckt er mitten in der Arbeit zu seinem 7. Bärndütsch-
Buche, das „Saunen" heißen soll.

»

Der freundlichen Einladung Dr. Em. Friedlis folgend,
unternahm ich diesen Sommer die Reise hinauf ins schöne

ft Ueber „Guggisberg" siehe I. Jahrg. (1911) S. 5 u. 12 f. u. über
„Ins" IV. Jahrg. (1914) S. 112 ff. u. 128 ff.

„Bärndütsch."*) (Schluß).
Der Band „Lützelflüh" fand warme Aufnahme. Wenn

es auch kein Romanbuch ist, das man in einem Zuge durch-
liest --.dafür ist es zu sehr mit Wissenschaft befrachtet —
so ist es doch ein Familienbuch vornehmster Art, das man
gerne und mit Stolz zu seinem Bibliothebesitz rechnet. Man
nimmt es in beschaulichen Stunden zur Hand und liest ein
oder zwei Kapitel daraus oder schlägt ein vergessenes Dia-
lektwort oder eine Redewendung nach, die einem aus Gott-
helfs oder Simon Efellers Geschichten in den Ohren klingen,

ft Die Bildstöcke auf den Seiten 431,1432 u. 434'stammenü auss.Dr.
Friedli „Bärndütsch", Band „Grindelwald". Verlag A. Francke, Bern.

dabei. Wo diese Wagen vorüberfuhren, stieg ein seltsamer,

starker Geruch zwischen den Häuserwänden aus. Die Leute
schnupperten, unbegreiflich erregt und wie gestachelt von

einer ziellosen Sehnsucht. Dieser Erdgeruch von den vielen
Hunderten von Vierspännern und Lastautomobilen, die Tag
um Tag durch die Stadt fuhren, war stärker als aller ver-
hockte Gassengeruch, als das Luftgemisch von Kaffeedampf
und Kartoffeldünsten, von Briketts zweiter Qualität und
schlechtgelüfteten Betten, von Bodenwichse und Seifenwasser,

von Speiseresten und alten Lumpen, von sauren Mienen und
griesgrämigen Gesichtern.

In der Hindelbankerstraße geschah es, daß einer 'ganz
verrückt zum Fenster hinausschrie, als wieder so ein Wagen
mit Erde vorüberfuhr: „Die Erde kommt beim Eid von
Meisterbach", schrie er: »ich riech es, ich riech es!" Er
stammte von Meisterbach. Und die Erde stammte wirklich
auch von Meisterbach. (Fortsetzung folgt.)

Mittlere Partie des Kssch-Oberlägers, (ca. 2000 m/IN.) mit àulhornuieg.

Mattèîchast (Sefchirrbsnlc in der IVohnstube). kîmaltîz Wsndschsttlì,
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